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« alle höherer Gewalt hat der Bezieher keine
« »lorüche bei verspätetem oder Nichterscheinen- - der Zeitung.

Nr. IS4

Mimtaler
für Grötzingen , Berghausen , Söllingen , Wösch- ach

und Kleinsteinbach

Samstag, den 2l . flugust lSZ-

Anzeigenberechnung : Die 6 gespaltene
Millrmererzeite (48 Millimeter breit ) 6 Pfennig ,Millimeterzeile im Tertteil 18 Pfennig . Z . Zt . ist
Preisliste Nr . 4 gültig . Schluß der Anzeigen¬
annahme tags zuvor , nachmittags 17 Uhr , fürkleine Anzeigen am Erscheinungstag 8 Uhr vor¬
mittags . Für Platzwünsche und Tag der Auf¬
nahme kann keine Gewähr übernommen werden.
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DNB. München , 20 . Aug . Der Reichsleiter des Reichsrechts-
,» tes der NSDAP ., Reichsminister Dr . Hans Frank , hat sämt¬
liche Rechtsstellen der Partei , der Gliederungen und angeschlos -
jr«en Verbände zu einer Tagung nach München zusammenberu-
srn . Die Arbeitstagung , die getragen ist von der Erkenntnis der
Ravoendigkeit einer einheitlichen Rechtsarbeit der Bewegung ,
begann am Freitag vormittag im Münchener Rathaussaal .

Nachdem die Tagung durch die einleitenden Worte des Reichs¬
leiters Dr . Frank eröffnet war , begann die Reihe der Vorträge .
Zuerst sprach Reichsleiter Walter Buch , der oberste Parteirich¬
ter, über die Gerichtsbarkeit der NSDAP . Er ging zunächst auf
das Weskn des Rechtes ein : Deutsches Recht ist, was dem deut¬

en Volke dient ; was seinem Leben abträglich erscheint, ist un-
xrecht . Leben heißt blühen , Früchte tragen , welken — im ewigen

Leich.
Wer sich um das Recht innerhalb der NSDAP kümmert, muß

nach dem Gesetz leben , nach dem die Gemeinschaft ihr Leben an -
gerreten hat und nach dem sie weiter leben muß . Dieses Gesetz,
des Gesetz von Ehre und Treue , lebt der Führer uns vor . Der
Führer hat die Ehre der Arbeit gepredigt und ihre Anerkennung
durchgesetzt . Damit ist der Begriff der Ehre wieder dahin ge¬
bracht, wohin er nach deutschem Empfinden gehört . Die Lehre

- des Führers hat überall eine Anerkennung für die Wichtigkeit
diese: Dinge aufkommen lassen. Ileberall .find Ehrengerichte ein¬
gesetzt. Das Recht jeder Gemeinschaft hat nur die Dinge zu be¬
handeln , die die Belange dieser Gemeinschaft berühren .

Die Parteigerichte unterstehen der Führungsgewalt der
NSDAP ., jener Führungsgewalt , die es ermöglicht , die Füh¬
rerschicht des deutschen Volkes heranzubilden und zu erziehen,
die, im Gedankengang und nach dem Vorbild des Führers er¬

zogen , das deutsche Volk schließlich in die Lage versetzt , den sei¬
nen hohen Gaben und seinem Fleiß entsprechenden Einfluß auf
dem Erdteil durchzusetzen . Von dieser Grundhaltung muß der
Richter ausgehen , von der Liebe zu seinem Volk. Auch dem ein¬
zelnen , der gestrauchelt hat , darf er nicht pharisäisch begegnen.
Er muß zunächst versuchen, ihn auch unter Umständen mit
Strenge auf den rechten Weg zu bringen . Vor allem ist es Auf¬
gabe des Rechtswahrers , innerhalb der NSDAP , das noch im
weiten Umfang schwelende Mißtrauen auszulöschen. Deshalb
muß er um Vertrauen kämpfen, wie auch der Führer dem deut¬
schen Volke vertrauen kann.

Dann ergriff der Leiter des Reichsrechtsamtes , Reichsminister
Dr . Hans Frank , das Wort zu einer längeren Rede . Alle Rechts-
stellen der Partei , ihrer Gliederungen und angeschlossenen Ver¬
bände haben sich, sagte er , heute zur Gemeinschaftsarbeit am na¬
tionalsozialistischen Recht versammelt . Wir müssen uns dabei
darüber im klaren sein , daß unsere Aufgabe eine unendlich
schwierige Arbeit ohne jedes geschichtliche Vorbild ist . Was sich
heute auf dem Gebiet des Rechtslebens unseres Volkes ereignet ,
ist die geschichtliche Auseinandersetzung zweier Rechtssysteme.

Das alte Recht stellte in den Mittelpunkt die Sicherheit eines
über dem Volk wuchtenden Staatsbaues . Für diese Rechtsauf -
fasfung standen im Mittelpunkt die Interessen des Staates , seine
Macht, seine Verfassung , seine formale Ordnung . Wir haben in
den Zeiten vor der Machtergreifung die Gefahren gesehen , die
in einer Rechtsauffassung liegen , die nicht im Volke wurzelt und
nicht mit dem Volke fühlt . Wir lehnen daher alle formalen Be¬
dingungen justizmäßigen Rechtsdenkens der alten Schule ab.
Nicht die Garantierung eines formal ausgeklügelten Paragra¬
phensetzen ist die Aufgabe unseres Rechtsdienstes , sondern die
Sicherung der lebensrechtlichen Notwendigkeiten unseres Volkes

Mussolinis große Me in Palermo
.ZaMen kam miv vcrlli, besteht üne wirksame Solidarität"

Asm , 20. Aug. Als Abschluß seiner Sizilien-Reise hat Musso¬
lini , mit stürmischem Beifall als Begründer des Imperiums
begrüßt , in Palermo vor einer nach Hunderttausenden zählen¬
den Menschenmenge seine angekündigte politische Rede gehalten ,
in deren erstem Teil er unter tosender Zustimmung erklärte , daß
auf Sizilien niemals auch nur ein einziger
fremder Soldat landen werde . Für Sizilien beginne
jetzt eine der glücklichsten Epochen der viertausendjährigen Ge¬
schichte, die mit der Gründung des alten römischen Imperiums
eng verbunden sei. Von jetzt an sollten die Energien des Staa¬
tes mit größter Intensität für Sizilien eingesetzt werden , da es
der geographische Mittelpunkt des Imperiums
sei.

Den zweiten außenpolitischen Teil begann Mussolini
mit der Erklärung : „Alle müssen sich jetzt überzeugen , daß das
faschistische Italien eine konkrete Politik des Frie¬
dens durchführen will .

" Italien wolle seine Beziehungen zu
allen Nationen , vor allem aber zu den Nachbarstaaten , verbessern.

Es könne kein Zweifel darüber bestehen, daß seit der italienisch¬
südslawischen Verständigung vom März d . I . die Beziehungen
Su Südslawien sich gebessert hätten . Die Beziehungen zu
Oesterreich und Ungarn seien unverändert auf die Pro¬
tokolle von Rom gestellt. Sie hätten sich besonders aus der Höhe
der wirtschaftlichen Krise höchst wirksam erwiesen. Die Be¬
ziehungen Italiens zur Schweiz seien mehr als freundschaft¬
lich. Was Frankreich anbelangt , erklärte der Duce, das als
letztes Land an den territorialen Grenzen Italiens noch zu er¬
wähnen ist. so kommen wir , wenn wir mit ruhigem Kopf und
klarem Verstand das Gesamtbild unserer Beziehungen "rufen.
M dem Schluß, daß diese Beziehungen nicht die Materie für e '.n
Drama geben.

Von den Landgrenzen zu den See - und kolonialen Grenzen
iidcrgehend , fuhr Mussolini fort , treffen wir mit Großbri¬
tannien zufammen. Ich sage : Wir treffen zusammen; und ich
bitte jene, die im Begriff stehe», meine Rede zu übersetzen oder
in verdrehen, die gebührende Unterscheidung zwischen Begegnung
nnd Zusammenstog zu machen. Wenn ich mir die beiden letzten
önhre unserer Beziehungen mit London überlege, so komme ich
in dem Schluß, daß im Grunde genommen ein großer Mangel an
Verständnis vorliegt. Die englische öffentliche Meinung ist Han¬
ke" geblieben an den alten und oberflächlichen Begriffen des
pittoresken Italiens . ven ich hasse. Man kennt noch nicht dieses
' ""ge . sehr starke und entschlossene Italien . Mit der Verein¬
igung vom Ianugr war eine Klärung der Lage eingetreten .

Dann kamen neue bedauerliche Episoden, an die zu erinnern
nutzlos wäre .

Heute mutz der Horizont geklärt werde « . 2« Anbetracht der
Gemeinsamkeit der Kolonialgrenze» glaube ich. daß man zu einer
dauernden und endgültigen Aussöhnung zwischen dem Weg und
dem Leben kommen muß. So ist Italien bereit, seine Mitarbeit
zu allen Problemen zu geben, die die europäische Politik angchcn.
Man muß jedoch einige Realitäten in Rechnung stellen . Die
erste dieser Realitäten ist das Imperium.

Man hat gesagt, daß wir eine Anerkennung von seiten des
Völkerbundes wünschen: Das ist falsch . Wir bitten die Stan¬
desbeamten von Genf nicht darum , die Geburt zu registrieren .
Wir glauben jedoch , daß der Augenblick gekommen ist , umeinen
Todesfall zu registrieren . Seit 16 Monaten liegt ein
Toter da ; wenn ihr ihn nicht aus Gründen politischer Ernst¬
haftigkeit begraben wollt , so begrabt ihn doch wenigstens aus
Gründen der höheren Hygiene . Wenngleich wir nickN
übermäßiger Milde gegenüber Genf verdächtigt werden können,
so sagen wir doch, daß es überflüssig ist , zu den zahllosen Spal¬
tungen , die jenen Organismus befallen haben , eine weitere
Spaltung zwischen denen eintreten zu lassen , die das römische
Imperium anerkannt haben und jenen , die es nicht anerkannt
haben.

Eine weitere Realität , die in Rechnung gestellt werde « muh,
ist das. was mau heute gemeinhin die Achse Berlin -Rom nennt.
Man kommt nicht nach Rom. indem mau Berlin ignoriert oder
gegen Berlin ist, und man kommt nicht nach Berlin , indem mau
Rom ignoriert oder gegen Rom ist. Zwischen den beiden Re¬
gimen besteht eine wirksame Solidarität . Ihr versteht , wenn
ich sage , daß eine wirksame Solidarität vorhanden ist. Und
wenn ich sage wirksam , so versteht ihr, was ich damit sagen will.

Ich habe in der kategorischsten Weise erklärt , daß wir im
Mittelmeer den Bolschewismus oder irgens
etwas ähnliches nicht dulden werden . Wann wird
rm Mittelmeer diese Störung beseitigt werden, diese Störung ,die den Krieg heraufbeschwört ?

Ich möchte meine Rede mit einem Friedensappell an
alle Länder abschließen, an alle Länder , deren Küsten von diesem
Meer bespült werden , wo drei Kontinente ihre Kultur zusam-
menkommen ließen . Wir hoffen , daß dieser Appell Gehör finde.
Wenn dem nicht so wäre , so sind wir vollkommen ruhig , da
das faschistische Italien derartige geistige und materielle Kräfte
besitzt , daß es jedem Schicksal entgegentreten und es meistern
kaap.

auf dem ewigen unzerstörbaren Untergrund der völkischen Sub¬
stanzwerte Nasse , Boden , Arbeit , Ehre und Wehrgeist .

Es ist für uns eine Genugtuung , daß wir auf all diesen Ge¬
bieten durch unsere Gesetzgebung in den vergangenen vier Jah¬
ren ein Fundament unsereer völkischen Eemeinschastsordnung le¬
gen konnten. Mir haben dabei den völkischen Urwerten jenen
starken Schutz geschaffen , der dem Fundament unseres Volks¬
lebens allein schon aus dem Trieb der Selbsterhaltung zugebil¬
ligt werden muß.

Es wird im allgemeinen viel zu wenig beachtet, daß der
Punkt 19 unseres Parteiprogramms eine völlige Wendung der
deutschen Rechtsgeschichte bedeutet . Zum ersten Mal in der deut¬
schen Geschichte findet hier die Forderung nach einem deutschen
Gemeinrecht seine programmatische Formulierung . Zur Durch¬
setzung der revolutionären nationalsozialistischen Rechtsidee hat
der Führer das Reichsrechtsamt der NSDAP , bestimmt. Ihm
stehen die Akademie für deutsches Recht und die große ständische
Organisation des nationalsozialistischen deutschen Rechtswahrer¬
bundes helfend zur Verfügung . Bei der Verfolgung des Zieles ,ein neues volkswahres deutsches Recht zu schaffen , gehen wir von
dem Grundsatz aus , daß Recht ist , was dem Volke nützt, und Un¬
recht , was ihm schadet . Wir müssen dabei zur Ueberwindung des
fachlichen Spezialisllmtums der Juristerei und zu einer volks¬
tümlichen, aber doch geschulten Betreuung des Rechtslebens in
Deutschland gelangen . Wir fühlen uns nicht als Vertreter des
früheren Juristentums , sondern wir sind als Rechtswahrer die
Repräsentanten der Rechtsnotwendigkeiten unseres Reiches und
unserer Bewegung .

Wir haben uns darüber im klaren zu sein , daß die Verewi¬
gung von Machtzuständen allein vom Recht gewährleistet wird .
Dieses Recht aber muß das Lebensrecht eines Volkes sein . Le¬
ben und Inhalt der Rechtsgestaltung sind dabei entscheidend ,
nicht ihre Form . Starke Reiche zeichnen sich aus durch starke
Rechtsordnung . Das Reich Adolf Hitlers ist kein Gewaltstaat
und kein Willkürregiment , sondern nach dem Willen des Füh¬
rers ein in einheitlicher rechtlicher Geschlossenheit gewordenes
Machtgebilde . Wir haben einem Reich zu dienen , das in einer
klaren nationalsozialistischen Rechtsordnung verankert ist. Füh-
rertum ist keine Willkürherrschaft , sondern rechtsgebundenes ver¬
antwortliches Handeln .

Mit aller Schärfe wenden wir uns gegen jene verleumderi¬
schen Behauptungen des Auslandes , daß es in Deutschland keine
unabhängigen Richter gebe, weil sie ihre Entscheidungen treffen
unter der Macht des Einflusses der Bewegung .

Dem halten wir entgegen : Die Freiheit des einzelnen ist auf
Grund der nationalsozialistischen Rechtsordnung sichergestellt ,und noch nie war ein Richter freier und unabhängiger als der
Richter im nationalsozialistischen Deutschland . Wir können uns
allerdings nicht vorstellen , daß Entscheidungen getroffen werden,die gegen den Geist der Bewegung verstoßen, denn der National¬
sozialismus ist nun einmal die große weltanschauliche Form un¬
seres völkischen Lebens .

Wenn wir dem Einzelnen auf Grund unserer Rechtsordnung
aber im Rahmen der Volksgemeinschaft seine Freiheit sicher¬
stellen , dann sind wir gewillt , uns mit aller Entschlossenheit ge-

kWla !m Vor schauer Menvkrtel
58 Kommunisten verhaftet.

DRV . Warschau, 20 . Aug . Die Warschauer Polizei setzte ihre
in letzter Zeit so erfolgreichen Maßnahmen gegen die Kommu¬
nisten in der letzten Nacht fort .

In dem jüdischen Stadtviertel Warschaus führte sie Haus¬
suchungen durch, die so zahlreiches belastendes Material zutage
förderten , daß 56 Personen verhaftet wurden . Es wurden An¬
weisungen gefunden , aus denen hervorgeht , daß die Kommuni¬
sten die ungeheure , anläßlich des „Tages gegen den Krieg " da¬
vongetragene Schlappe , durch doppelte Anstrengungen wieder
einzuholen bemüht sind . Außerdem wurde Material beschlag¬
nahmt , aus dem hervorgeht , daß die Kommunisten nach Kräf¬
ten bemüht sind , die spanischen Bolschewisten zu unterstützen.

kcbdeden ln Monlta
Zahlreiche Verletzte.

DRV . Newyork, 20 . Aug . Freitag abend wurden die Stadt
Manila und ihre weitere Umgebung durch zwei heftige Erdstöße,die innerhalb von 20 Minuten erfolgten , erschüttert . Mehrere
große Gebäude und eine Anzahl Kirchen wurden beschädigt. Das
Elektrizitätswerk wurde lahmgelegt , so daß die Stadt in Dun¬
kelheit gehüllt wurde

Die Einwohner flüchteten von Panik ergriffen aus den Wohn¬
häusern und Hotels . Es gab zahlreiche Verletzte.

Der erste Erdstoß erfolgte gerade , als amerikanische Flücht¬
linge aus Schanghai im Hafen landeten .



gen Mächte zu wenden , die versuchen sollten , diese Freiheits -
gewührung auf Grund der deutschen Rechtsordnung mißbrauchenzu können.

Der Nachmittag war ausgefüllt mit fünf Vorträgen vonAmtsleiter Berkenkamp, Generalarbeitsführer Busse , AmtsleiterDr . Hellwig, Hauptstellrnleiter Vallarin .
Gauamtsleiter Dr . Kraneck, der Leiter des . Rechtsamtes der

Auslandsorganisation der NSDAP ., sprach über „Die Rechts¬stellung der Ausländsdeutschen . Einleitend gab er einen llleber-blick über die Entwicklung der Auslandsorganisation und schil¬derte dann dfe grundlegenden Veränderungen der stggtsrechl-lichen Stellung der Ausländsdeutschen und " der deutschest
'See¬fahrer gegenüber der Vergangenheit . Früher weitgehend auf sichselbst gestellt und sich selbst überlassen , darf und muß sich der jen¬seits der Grenzen lebende Reichsbürger heute ganz als Glich» dergroßen deutschen Volksgeineinschaft fühlen . Daraus ergeben sichfür ihn gesteigerte Pflichten , aber auch erhöhte Rechte. DiHPflichten heißen vor allem : deutscher Sozialismus und nationale

Disziplin . Sie bedeuten : Treue gegenüber Volk und Staat inallen Lebenslagen . Jeder Deutsche in , Ausland muß in jederStunde in seinem Tun und Lassen tiefe Treue halten .
Den vermehrten Pflichten jedes einzelnen Deutschen draußenentspricht aber auf der anderen Seite seine gesteigerte Geborgen¬heit , eine erhöhte Verpflichtung der Volksgemeinschaft ihm ge¬genüber . Denn heute haben die Partei und ihre angeschlossenenVerbände die Führung des Gemeinschaftslebens und seine welt¬

anschauliche einheitliche Ausrichtung nach draußen übernommen .Der Vortragende behandelte schließlich noch Einzelfragen ausder Rechtsarbeit der Auslandsorganisation , wie zum Beispiel
Staatsangehörigkeitsrecht , Niederlassungsrecht , Nachwirkungendes Versailler Diktats usw . Am Samstag vormittag wird dieTagung fortgesetzt.

Zum Rerchs-MMg Mtzrerrsarke mit Aeöerdruck
Berlin » 20. Aug. Zum diesjährigen Reichsparteitag läßt dieDeutsche Reichspost anstelle einer besonderen Marke in einerbeschränkten Auflage die 6-Pfg .-Marken des Führerblocks in derUmrahmung mit einem Ueberdruck in schwarzer Farbe „Reichs-Parteitag Nürnberg 1937" versehen. Der Führer -Markenblockwird wieder so durchschlitzt sein, daß die Marken auch einzelnzum Preise von 25 Pfg . abgegeben werden können. Der Zu¬schlagserlös von 19 Pfg . soll wieder dem Fonds des Führers zurErfüllung kultureller Aufgaben zufließen . Die Marken werdenvom 6. September an von den Postanstalten abgegeben.

Ein altes Mütterchen grüßt den Komponisten Paul Linste .Kaum ein Komponist genießt so viel Volkstümlichkeit in der
Reichshauptstadt wie Paul Lincke, dessen Atusik verschiedenenGenerationen eine Quelle der Freude war . Als Paul Liycke amDonnerstag mittag im Rathaus eintraf , wo ihm Oberbürger¬meister Dr . Lippert eine Ehrenurkunde mit einer Ehrenplaketteüberreichte, wurde der Komponist auch von den Berlinern und

Berlinerinnen herzlich begrüßt .
lScherl Bilderdienst -M .)

Sam Italien Wie feinen Me
Mono SWonee waren aufaiarWert

DNB,. Rom, 20 . Aug . 300,000 . Siziljane ; haben M . Freitag
ahepd au/ dem unmittelbar . am Haken vH

'
PnlerM szlegqUpForo Italien die Rede Mussolinis gehört und seinen Friedens¬appell im Namen Siziliens und ganz Italiens mit stürmischen

BezfaMundLehMLY ' . rnMstrichem Hep stärksieg PMtz/l spen¬dete das sizilkanische Volk außer den "
Ausführungen, ' die seineeigenen Belange betrafen , unleugbar den Mussolinis über die

Achse Berlin -Rom . Aber auch seine Erklärungen über Südfla -
wien , Oesterreich, Ungarn und die Schweiz fanden ebenso stür¬
mischen Beifgll wie seine Worte über die italienisch -englischen
Beziehungen und seine Erklärung zur ZusflmmßMrb .eit '

Lheralle Probleme des politischen Lebens in Europa . Ehensy stür¬
mische Zustimmung spendete die Menge den Ausführungen Mus¬solinis über dgs Verhalten des Völkerbundes .

Die Rede ist als krönender Abschluß der Sizilienreise des
italienischen Regierungschefs zu betrachten . Schon in den ersten
Nachmittagsstunden "

hätte der "
Zustrom der Massen begonnen ,die stundenlang geduldig auf den Duce warteten . Als . Musso¬lini gegen 18 Uhr auf dem Foro Jtalico erschien » wurde er mit

nicht endenwollenden Beifallskundgebungen begrüßt .
Mit Recht konnte der Ansager des italienischen Rundfunksvon Palermo aus sagen, Mussolini sei in dieser Abendstundeauf das Foro Jtalico gekommen, um mit seinem Volke zu spre¬chen. In der Tat gab es in ganz Italien kein Haus und keine

Wohnung , wo nicht der Radioapparat auf die Rede Mussoliniseingestellt war . Ueberall waren zudem EemeinschaftseMpfänge .vorbereitet worden . In Rom allein waren etiyfl 20, Großlaut¬
sprecher in allen Teilen der Stadr ausgestellt worden und die
ungezählten Tausende , die Leg Worten des Du,ce horchten,brächen spontan immer wieder in die gleichen begeisterten Ova¬tionen aus , die durch das Radio aus Palermo herüberklangen .

Von Seiten des italienischen Rundfunks ist im übrigen allesgetan worden , um die Rede Mussolinis mit Hilfe ausländischer
Rundfunkgesellschaften von Palermo aus direkt in die ganzeWelt zu tragen . Außerdem wurde die Rede Mussolinis im. ita¬
lienischen Rundfunk im Laufe des . Abends in zwölf verschiede¬nen Sprachen Überträgen .

die ZtzeMij ejn.es Seryeges hehrohe . der de» großen Heitre »
ch*U. sß» W . H- Mr ? u§- FtziHMKHiKphe ojjen stehe.

' »M
Diese drei Bedingungen entsprächen zugleich den Grundsätze ^der Würde , der Klarheit und des VercWwortungKpewußtsejnzdeT Polzti/i Asiens . ' ' ' ' ' -
Was sodann u . a . die Beziehungen Italiens mit Frankreichund England betreffe , so müsse grundsätzlich sestgelegt werdendaß diese Beziehungen nicht etrya durch Gegensätze , sonder .;durch unzulängliches . Verständnis des Lebens und des Mllepsdes faschistischen Jtglien verdunkelt wyrhen seien. Das fäsG-

stlsche ünd imperiale Italien sei eine stärke und unantastbareRealität . Zu dieser Erkenntnis zurückzukehren , heiße auch dieAtmosphäre , in der. die. BezhehuWen mit den beiden grobenWeskmächten nach gemUMMn Grundsätzen auf lanaL Sicht ge¬regelt werden könnten, schaffen. Die Außenpolitik Frankreichsgegenüber Italien sei plötzlich wieder den Einflüssen innen¬politischer Ideologien verfallen . Die , Außenpolitik Eng/antzshabe sich ihrerseits noch nicht auf die Realität des neuen Ita¬lien eingestellt.
AM dî WahMit breche duxch, Das Einvernehmen , daszwischen Rom und London wiederhergestellt werde , werde vondem klaren Gefühl der neuen materiellen und geistigen StärkeItaliens getragen werden , das für die Freunde wie für das

Elefchgewichtssystem in Europa gleich wertvoll sei . Die bestenuyh wirksamsten Verträge aber würden zwischen den Nationen
abgeschlossen , die sich gegenseitig zu achten und auch zu fürchtenwütztey. Solche Vertrage kämen auf dem Boden der Vernunftund der Interessen zustande und blichen nicht nur wertloseSammlungsstücke.

Nachdem Mussolini , so schließt das Blatt , vor den Regierun¬gen und Völkern Europas die lebendigen Grundsätze der Außen¬politik Italiens dargelegt hat , warte es ruhig und selbstsicherdie Entwicklung ab , bereit zum konkreten Frieden der Vernunftund der gegenseitigen Achtung und ohne Furchr vor der Zu¬kunft.

„konkreter friede"
Das „Giornale d' Jtalia " zur Rede Mussolinis in. Palermo .
DNB . Rom . 21,. Aug» Aus der gestrigen Rede Mussolinis in

Palermo hebt „Giornale d'Jtalia " den Friedensappell an alleVölker des Mittelmeeres , und die Worte hervor , mit denen der
italienische Regierungschef . Sizilien zum geographischen Mittel¬
punkt des Imperiums erklärt hat .

Der Direktor des Blattes stellt sein Kommeytä .r unter dieLosung „Konkreter Friede " und sieht in der Palermo -Rebe eine
Ergänzung der Mailänder Ausführungen Mussolinis vom No¬vember ' 1838 , in denen seinerzeit die ersten grundlegenden Li¬nien der Außenpolitik des imperialen Italien gegeben mordenseien . Mussolini habe in Palermo Mqen .

'
dyjnalkHn

'
Friedens¬appell wiederholt und verstärkt , wobei zu berücksichtigen sei, daßdieser Appell nicht von einem wehrlosen und ängstlichen, son¬dern von einem, außerordentlich wehrhaften Italien ergehe. Der

feste Friedenswille Mussolinis entstamine nicht dem Dunstkreiseines kriegerischen Pazifismus , sondern der konkreten Erkennt¬nis der Lebensvotwendigkeiten der Kulturvölker . Für die po¬litische, wirtschaftliche und soziale Zusammenarbeit , dfe Italienanbiete , müßten allerdings drei Punkte festgelegt werden '.
1. Internationale Annahme des italienische» Imperiums nicht

nur als Tatsache , sondern auch als Rechtsnorm,
2. Die Annahme der Achse Rom-Berlin als Grundbedingung

für die Verständigung und Zusammenarbeit der Völker Euro¬
pas . Schon oft sei darauf hingew.fesen worden, daß diese Slchsekeine Trennungsipand zwischen Italien uyd den übrigen Län¬
dern anfrichte . Im gleichen Augenblick , in dem Mussolini allen
anderen Völkern guten Willens dm Hand, hinhalte , habe er «Pt
seinen Worten in überzeugender Weise nochmals den Beweis
für die Unantastbarkeit der italienisch-deutschen Verständigung
gegeben.

3. Die Klarheit und Sicherheit im Mittelmeer , in dem endlichalles verschwinden müsse, was mit den Methoden des Umsturzes
die ruhige Arbeit so vieler europäischer Kulturnationen und

Sanierter Sohle vor deuMen Schriftleitern
üher die bevorstehende Stuttgarter Tagung der Ausländs¬

deutsche«.
DNB . Berlin , 20. Aug . Wie die NSK meldet , weilte Gau¬leiter Bohle auf Einladung des Stabsleiters des Reichspresse¬chefs der NSDAP -, Sünvermann , im Kreise führender deutscherSchriftleiter . Der Gauleiter der Auslandsorganisation besprüh,dabei mit ihnen die bevorstehende fünfte Reichstagung ver

Ausländsdeutschen in Stuttgart und gab interessante Hinweiseüber die wahren Aufgaben der Auslandsorganisation , der Par¬teiorganisation für die Reichsdeutschen im Ausland . Sie wärenein Veto gegen alle Verdächtigungen , die im Ausland gegendfe Auslandsorgayisation erhoben worden sind . Sie seien da¬bei ebenso eiy Bekenntnis des AuslgndsLeutschtuins zur Hei¬mat , zum Reich.

Internationaler Bauernfunk
Berlin , 20. Aug. Nom 20. bis 22. August finden in Berlin

Tagungen des Rerchsbundes Deutscher Diplomlandwirte in Ver¬
bindung mit Kongreffen der 30 Nationen umfassenden „Jnler -
Iiatjynalen Vereinigung akademisch gebildeter Landwirte " statt.

An einer einleitenden Sitzung der Internationalen Zentralefür Vauernfunk nahmen rund 40 in - und ausländische Vertreterteil . Der Reichsintendant des Deutschen Rundfunks , General¬direktor Dr . Glasmeier , sagte u . a . , heute habe der Baucrn -
funk seine besondere Blüte bei uns ; denn der Reichsrundfunkhätte seine Ausrichtung vom Bäuerlichen her gefunden : Blutund Boden oder Mensch und Boden oder Volk und HeiMt . Das
Lagd koürhe so zum Lebänsbory der Stadt . Professor Julesvan der Vare 'n - Brüstet sprach über die Vorteile einer in¬
ternationalen Organisation des Bäuernfunks . Er legte der Ver¬
sammlung einen Antrag vor . daß ohne Zeitverlust das Inter¬nationale LaodwirHchaftsinstitut ' in Rom die Initiative ergrei¬fen soll , in Rom oder Genf eine Zusammenkunft von Delegiertendes Internationalen Landwirtschastsinstituts Nom, des Inter¬nationalen Arbeitsamtes Genf, der Internationalen Agrarfäde -
ration Paris , der Internationalen Ründfunkuniön Genf unhder Internationalen Zentralstelle für Bauernfunk Rom efnzu -
berufen , um die Grundlagen zu einem Ueberein -
kommen über den Vauernfunk zu sichern.

S

«ZA
„Gewiß darfst du das ! " antwortete Rosemarie. „Wir

ŝprachen von Mozart und Schubert , — Lu weißt, Beethoven
ist mir zu schwer und auch Brahms, — die sonnigen Musi -iker sind mir schon lieber und ihm auch ! "

„So, - ihm auch ! " lächelte Coretzky spöttisch . „Also
. nur von Musik habt ihr geschwatzt ? Einen ganzen Nach-
Imittag und Abend lang? — Komisch!"

„Nein, Robert! Er hat mir auch seine Bilder gezeigt '.
Erst die, welche bei Kaysersberg hängen, und dann noch
eine Mappe voll schöner Farbskizzen, — und , — bitte sei
nicht wieder böse , eine hat er mir geschenkt ! "

„Zeig mal ! " sagte Coretzky und seine Stirn verdun¬
kelte sich schon wieder etwas. Aber er nahm sich vor , ruhig
zu bleiben und sich zu beherrschen . Es war doch kein Falschan der kleinen Frau.

Rosemarie zeigte den bunten Bauerngarten mit den
Malven und Dahlien c strohgedeckt -- Haus, den b: :n-

jnendroten Vohnenblüten am Spalier und den blauen Rit¬
tersporn. Würde er ihr das gönnen ? Sie wäre bitter
traurig gewesen , es hergeben zu muffen. Bange sah sie/ ihren Gatten an .

„Hübsch ! " sagte er dann ganz sachlich . „Recht hübsch!
I Mir wäre es etwas zu farbig, zu bunt ! Aber die Herbst-
gärten im Dorf sehen öfters so aus . Für meine kleine
Gärtnersrau ist das natürlich etwas . Laß es den Friedrich
qelegentlich mitnehmen und einen dunklen Eichenrahmen

sdrum machen ! "
^

"
„Ich wollte es gern intneinem Zimmer haben , wenndu erlaubst ! " bat sie schüchtern .
„Mahagoni paßt auch ! " antwortete er gleichgültig .
Rosemarie wurde nicht klug aus ihm . ^
„Du mutzt einmal mit mir nqch Versailles reisen, um

Gartenkunst zy sehen, oder nach Potsdam. Sanssouci wirddir Freude machen. Aber nicht jetzt, — im Sommer!"
Wenige Tage später hatte er wied:r die quälenden

Kopfschmerzen, war reizbar und nervös. —
Von HenningStegemann traf eine kurze Antwort ejn :Das verlangte Ehrenwort, versprach auch, jede Einladung

zu Kaysersberg abzulehnen , um Eoretzkys Frieden nicht zustören ! — —
Der Mann imponierte dem Freiherrn. Er schloß den

Brief in ein Fach seines Schreibtisches, wo er Dokumente
aufbewahrte . Dort lag auch der andere Brief Stegemanns.
Rosemaries Leben wurde wieder einförmig und still . Eswar gut, daß der Garten wieder an zu blühen sing . Aber
Coretzky selbst hatte ejn sehp mäßiges Vergnügen an Rose-
marfes Plumenfreuden, ün- da ste niemanden hatte, mit
dem sie sich daran freuen konnte, erlahmte' ihr Interesse.

Ost ging sie einsam, nur von den Hunden begleitet,
durch den Park bis an das große Tor, von dem man in die
Kiefernpflanzüngkam . Dahinter lag schimmernd das Meer.Dort suchte sie sich eine der hohen Dünen und da lag sie, die
Hände um das Knie gefaltet Md träumte sehnsüchtig in
dys Meer hinaus. Tiefe sAnerzliche Sehnsucht nach Ju¬
gend war es, nach einem liehen Menschen, der nicht so wild,
so leidenschaftlich, so unberechenbar war, wie Robert. Ost
dychte sie an Christel , der Heimweh hatte und aüch an
Henning Stegemann. Der Gedanke an diesen Mann war
wie die Erinnerung an einen schönen warmenSömmertag,wse Erlösung von all dem Schweren und Freudlosen , das
ihre Zugepd

'
bedrücke. Kam danp der TWuHeH/iy ihreilSinn mit seiner unerbittlichen Forderung „Sei getreu bisin den Tod . . ." so lächelte sie ein wenig schmerzlich : „Ichwill doch Robert treu, sein, immer !̂ 2ch muß nur manchmal

daran denken, wie schön es war. mit Henning Stegemannplaudern zu dürfen . Wie gut es ist , daß es Menschen gibtwie ihn , die nichts anderes wollen, als Liebes tun und garnichts dafür verlangen ! " ^ ^^

Christel Enadenfeldt war nun schon über ein Jahr imInstitut. Das mit dem Ferientrost war ein« große Enttäu-
schung gewesen . Der Direktor

'
hatte verlapgt, dqß er Fe?rieykurje nahm , denn der Unterricht auf Herzsprung hatte

Ssoße Lücken gezeigt , und es war nötig , unentwegt Zuarbeiten, um nicht als großer Sechzehnjähriger unter denkleinen Quartanern sitzen zu brauchen. Christel schasste es
Mit Ernst und Eifer, denn er wollte es schassen . Die höh¬
nischen Bemerkungen seines Vormundes Lei dessen gele^gentlichen Besuchen brachten Christel zu Tränen der Wut-Aber sie brachten ihn auch zu intensiver Arbeit! Nach HLrz-sprung war er nicht wieder gekommen. Seiye geliebteMama Rosemarie haste er nicht ystedergefehen. Die kürze¬ren Ferien hatte er arbeiten müssen , in den großen veran -
läßte der Vormund stets einen Anschluß an irgendwelche
Schülerfahrten , durch den Harz, durch Tirol, nach der
Schweiz usw.

Weder Christel noch Rosemarie war das recht . Sie ^verstanden Robert nicht , wagten aber auch nicht, sich seinem !
eisernen Willen zu widersetzen. Sie korrespondierten in !
regelmäßigen Abständen, Christel bekam Sonntag seineistBrief , Rosemarie Mittwoch . Als sie ihren Mann einmal »
fragte , ob ex Christels Briefe zu lesen wünsche, antwortete!
er, für dumme Jyngensbriese habe er kein besonderes Äistterejse. Er wisse ganz genau , durch welche Phasen von !
Torhest man in dem Alter hindurch müsse. Rosemarie
Möchte nur wert aus eine verständige Fassung dieser Jun-
gensbriese legen . Weihnachten hatten nun Rosemarie und
Christes '

ganz bestimmt aus ein Wiedersehen in HerzsprungKhysst, da legte sich
' der große Junge mit Masern in den

Krankensaal des Instituts . -.
(Fortsetzung folgt.)
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